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Sektion Bern-Stadt. Versammlung der Schwimmlehrerinnen

und Schwimmlehrer an den städt. Schulen (Mittel-
imd Primarschulen): Montag den 16. Oktober, um Iß1,'»

Uhr. im Amthausgasschulhaus, Zimmer Nr. 3. Besprechung

einer eventuell gemeinsamen Eingabe an die
Baudirektion 1 betreffend Ausbau der städt. Badeanstalten
im Marziii. Der Vorstand.

Sektion Bern-Stadt. Wir machen unsere Mitglieder
auf den Montag den 16. Oktober, um 20 Uhr, im
Grossratssaal stattfindenden Vortrag über < Gemeindehaus und
Volksbildung» ganz besonders aufmerksam und erwarten
zahlreiche Beteiligung. Der Vorstand.

Bernische Vereinigung für Handarbeit und Schulreform.

Vortrag von Herrn Sehulinspektor Kasser in Bern:
Erzieherische Fragen für Schule und Familie, Mittwoch den
18. Oktober, 20'/4 Uhr, im Konferenzsaal der Französi-
-chen Kirche. Auch Niehtmitglieder, Eltern und
Schulfreunde sind willkommen.

Besichtigung des Knabensekundarschulhauses an der

Munzingerstrasse, unter der Leitung des Herrn
Schulvorsteher Dr. E. Trösch. Samstag den 21. Oktober,
14us Uhr.

Kurs für Botanik. Fortsetzung Samstag den 21.

Oktober, im Naturgeschielitszimmer der Sekundärschule II,
Bern.

Besichtigung des Mädchensekundarschulhauses in der
Schosshalde unter Leitung von Herrn Schulvorsteher
G. Kothen. Sonntag den 22. Oktober, um 10 Uhr.

Religion und Religionsunterricht.
Die Diskussion über den Religionsunterricht

hat wieder einmal Fragen ans Licht gezogen, die
mehr oder weniger hei allen Unterrichtenden
aktuell sind. Sie hat gewiss Gutes gewirkt, und ich
glaube nicht, dass sie nutzlos war und pessimi
stisch ausklingen darf, wie es den Anschein hat.
Eines hat jedenfalls die Aussprache bewiesen,
da-s-man allerseits der Frage nicht eine geringe
Bedeutung zumisst. Es macht dabei nichts, wenn
noch da und dort Differenzen bestehen. Sie können
Anlass zu weiterem Nachdenken werden, zur
Stellungnahme und besserer Einsicht. Auch hierin
lernt man niemals aus. und vielleicht kommen wir
so eines Tages zu einem neuen Religionsunterricht.
Wer die heutigen Zustände kennt, hat das Gefühl,
das- er un- hitter nötig wäre. Nun gilt für diesen
Unterricht wie für jeden andern und jedes andere
Ziel, das wir erstreben, dass wir vom Werte de-
Erstrebten überzeugt sein müssen, wenn wir
Erfolg haben wollen. Vom Werte des Religionsunterricht-.

wenigstens in der heutigen Form, ist aber
die Mehrzahl der Lehrenden nicht überzeugt.
Darum wird auch ein neuer Unterrichtsplan
nicht genügen, um neues Leben in die Religionsstunde

zu bringen. Es wäre nötig, zugleich die
Wert- und Methodenfrage neu und gründlich zu
erörtern. Die Diskussion wie- ja auch nach dieser
Richtung hin. Da ich mich ebenfalls seit Jahren
theoretisch und praktisch mit der Frage des Re-
ligionsunteri iehts beschäftigte und soeben von
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religion&philo*ophischen Studien an einer süd-
französischen Universität zurückkehrte, möchte
ich mir noch einige Bemerkungen erlauben, die
vielleicht ergänzend wirken können:

Die Wnnderfrage.
Ueber die Grundvoraussetzung aller Religion

und religiösen Gesinnung, der Existenz eines
absoluten. ewigen Wesens. Gottes, sind wir einig
und aus dieser Voraussetzung muss sich die
Lösung aller andern Fragen ergeben. In der
Anerkennung jener Voraussetzung gehen wir einig
nicht nur mit dem Glauben des Frommen, sondern
auch mit der Ueberzeugung des Denkers. Den
meisten Anlass zur Opposition gegen Religion und
Religionsunterricht hat je und je die untergeordnete

Frage des Wunders gegeben. Dem Gläubigen
gilt das Fiirwahrhalten des Wunders als Prüfstein
des Glaubens, während der « Zweifler» sie aus
Gewissens- und Wahrheitsgründen ablehnt. Beide
aber sind das Opfer eines Missverständnisses. Denn
einmal ist Wunderglaube durchaus nicht notwendig

mit ernster religiöser Gesinnung verbunden.
Jesus selbst schalt sein Volk ein wundersüchtiges
Geschlecht, zum andern steht er, richtig verstanden.

auch nicht im Gegensatz zu einer vernünftigen

Weltanschauung.
Das Wunderdichten, denn darum handelt es

sich ohne Zweifel auch in den biblischen Geschichten.

entspricht einer Uranlage der Menschenseel?
und wird daher solange existieren und geschehen,
als es Menschen gibt. Mit der Kenntnis der
Menschenseele ergibt sich sogar eine wissenschaftliche
Erklärung des Wunders.

Das Leben der Menschenseele, die ewig
dieselbe ist. heute und zur Zeit des Wunderschreibers,
ist schöpferische innere Tätigkeit, eine Welt der
Gefühle, die unser ganzes seelisch-geistiges Sein
umfasst. So haben vir mannigfaltige Gefühle,
denen wir durch äussere Mittel (Wort und
Gebärde) Ausdruck suchen, und die äussern Mittel
reichen nicht immer aus, um zu sagen, was wir
innerlich mit dem Gefühl erfassen und verstehen.
So erleben wir auch in den Tiefen der Seele jene
ewige absolute Existenz, die dem Werte nach
allem Zeitlichen übergeordnet ist, der das Irdische
nur unzulängliche Darstellung sein kann.
Allmacht. Weisheit. Güte schreibt ihr aus einem Ur-
wissen die Seele zu. Das Göttliche steht unter
allen Umständen über dem Irdischen: so sagen die
grössten Philosophen; so sagt auf ihre Weise jede
Menschenseele. Wenn sie uns das an Hand von
äussern Geschehnissen kund tun will, dann steht
der Mensch, in dem Gott ist (in jedem ist er), über
der Natur und ihren Gesetzen, überhaupt über
dem Wirklichen: er kann auf dem Wasser wandeln.

dem Sturm gebieten, vom Tode auferstehen,
d. h. Gott stirbt überhaupt nicht.

Für die Erfassung dieser Wundertatsachen
gibt es nun zwei Möglichkeiten: Das Wunder
seinem wirklichen Geschehen nach zu verstehen,
zu glauben, es habe eine Stimme gesprochen und
ein Sturm rieh gelegt, ein Leichnam sei lebendig

geworden. Solche Geschehnisse stehen im Widerspruch

mit aller Erfahrung, und dafür, dass sie
« wirklich » geschehen sind, haben wir gar keine
Garantie als ein kindlich naives Annehmen.
Nehmen wir einmal an, die ganze Menschheit
würde dieses Opfer der Vernunft bringen. « glauben

». Was wäre damit gewonnen? Gar nichts!
Durch ein unverständliches Uebertreten der
Naturgesetze wollte uns Gott von seiner Existenz
überzeugen. Als ob er diesen wesenswidrigen
Beweis eines Magiers nötig hätte! Und dann, da
Gott der Inbegriff des Sollens, der Pflicht ist. was
wäre durch ein solches Wunder für unser Pflicht-
bewusstsein. die Unterordnung unter den Impera-
tif. gewonnen? Nichts als eine kindlich naive
Erlebnisart für solche, die. ihrem eigenen Imperatif
entgegen. Kinder bleiben wollen. Darum ist es
nicht nur Unsinn, an die Realität des Wunders
zu glauben, sondern es ist direkt irreligiös. Der
wahrhaft fromme Mensch hat das reale Wunder
nicht nötig, weil er stetsfort das überreale Wunder
in sich und ausser sich erlebt. —

Die andere Möglichkeit, das Wunder dennoch
zu begreifen, ist die. nach dem Sinn zu fragen.
Man sieht im Wunder die Sprache der Seele, die
real und lebendig etwas sagen will, was über
Realität und Leben steht. Nun ist der Sturm, der
das Menschenleben bedroht, der Seele Ausdruck
für alle irdischen Gefahren (die Einsenderin in
Nr. 12 hat das auch sehr gut begriffen). Die Seele,
in der das Göttliche (der Gottmensch) dominiert,
ist Herrscher über diese Stürme, d. h. er verhält
sich ihnen gegenüber so. dass sie keinen
prinzipiellen Einfluss haben auf sein ethisches
Verhalten. Dadurch müssen folglich die stärksten
Stürme sich legen: denn indem sie ihre Bedeutung
verlieren, verschwindet auch die Gefahr für die
Seele. Dem Sinne nach. d. h. als
menschheitspsychologisches Symbol, müssen wir alle Wunder
verstehen, auch das Auferstehungswunder. —
Christus ist nicht leibhaftig auferstanden, sondern
geistig, d. h. sein Tod wurde zum Triumph seines
Geistes. —

Uns aber wurde von Pfarrern und Pietisten
gelehrt, an die Realität des Wunders zu glauben.
Dadurch wurde uns die ganze Sache zum Ekel
und wir wurden unfähig, die Bibel und die
Wunder vorurteilsfrei zu erfassen, und der ganze
religiöse Gehalt ging verloren dadurch. Die nur
Realität verstehende Zeit beging den gleichen
Fehler gegenüber der Literatur und Kunst. Wie
wurden Baudelaire. Ibsen und andere
missverstanden, weil man sich nur an die stoffliche Realität

hielt. Das Verstehen des Sinnes aber ist eine
eigene Art des Denkens und fordert Begabung
und Anstrengung. Für den Sinn aber, der wunderbar

ist. ist das Wunder der entsprechendste
Ausdruck. weil es stark und lebendig einem ewigen
Gefühle Ausdruck gibt. Aus diesem Grunde wird
die Menschheit das Wunder nie überwinden,
sondern es stets wieder neu schaffen. Daher könnte
meines Erachtens gerade vom Sinnstandpunkte
aus das Wunder für den Anfang des Religions-
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Unterrichts empfehlenswert sein, als schönes Symbol
des Ewigen, von dem das Kind schon weiss,

ihm aber nur im Gefühl Ausdruck geben kann.
Um aber den Kindern die Wunder richtig
darbieten zu können, ist es nötig-, dass der Lehrende
selber den Sinn begriffen habe, von ihm begeistert
spricht, wenn er von wirklichen Geschehnissen
redet. Sobald aber der kritische Sinn der Kinder
erwacht, ohne dass sie schon reif sind für das
Erfassen des Sinnes, dann ist es Zeit, vom Wunder
Abschied zu nehmen.

Religion als Gewissenserlebnis.
Die Verfasserin in Xr. 21 wünscht an Stelle

der Wunder Stoffe ans Xatur und Menschenleben.
Damit bin ich sehr einverstanden, besonders was
das Menschenleben anbelangt. Eigene Erlebnisse
der Kinder, für das religiöse Erkennen verwertet,
müssen zur Verlebendigung beitragen. In diesem
Sinne möchte ich noch auf ein kindliches Erlebnis

hinweisen, das sich für den Religionsunterricht
ausgezeichnet eignet und mit dem ich auf der
Mittel- und Oberstufe die schönsten Erfahrungen
machte. Ich meine das kindliche Gewissenscrleb-
nis. Es ist die ursprünglichste Geltungsmacht,
ohne die jede andere unmöglich wäre, die
erste religiöse und zugleich moralisch-sittliche
Manifestation der Kinder, in der sie auf
natürliche Weise ihre Erfahrung mit Gott
verbinden. Das Kind ist deshalb so leicht geneigt,
die Erzählungen von Gott und dem Göttlichen
für wahr zu halten, weil es sie selber erlebt. Auf
das Gewissenserlebnis baut sich ja schliesslich
auch alle religiöse Erkenntnis der Erwachsenen
auf. Von ihm aus ergibt sich daher eine natürliche

und organische Einführung in religiöse
Begriffe, denn das Gewissenserlc-bnis führt sowohl
den Philosophen wie das Kind direkt zu Gott.
Alle Eigenschaften des Gewissenserlebnisses lassen
sich in Parallele setzen mit den Eigenschaften
Gottes. Das Gewissen ist Gottes Stimme, das
finden die Kinder bald einmal, und sie glauben
an ihn. weil sie ihn spüren. Unsichtbarkeit.
Allmacht. Weisheit. Güte lassen sich als Eigenschaften

Gottes alle aus dem Gewissen ableiten. Dabei

fühlt das Kind die göttliche Autorität seines
Gewissens durchaus als natürlich und nicht als
willkürlichen Zwang. Was dieser Art Unterricht
überhaupt-noch fördernd entgegenkommt, das ist
die Schärfe -des Gewissens im kindlichen Alter.
Wer wegen einem Unrecht des Tages in der Xacht
nicht schlafen kann und zu den Eltern geht und
seine Schuld bekennt, bekundet ein hochgradiges
moralisches Bewusstsein und religiöse Gesinnung.
Wir Erwachsenen sind in dieser Beziehung aus
härterem Holze. Solche Erlebnisse, die mir von
Kindern häufig bezeugt wurden, ihnen religiös
verstehen zu helfen, ist ein Erziehungsmittel ohne

gleichen und führt uns darüber hinaus zum
Universalgewissen. Nach dieser Fundierung der
religiösen Probleme kann man dann getrost zurückkehren

zu den Geschichten und Wundern der
Bibel und nun wird uns das Verstehen des
göttlichen Wirkens leicht werden, da wir es schon an

uns selber begriffen haben. Vom Gewissenserlebnis
lassen sieh sogar auch interessante Blicke tun

in andere Unterrichtsgebiete, und auch in ihnen
kann man religiöse Momente auffinden. Ein
vierzehnjähriges Mädchen der Primarschule sagte mir
einst auf die Frage, ob es vielleicht in der Xatur
so etwas wie ein Gewissen gäbe: «Wenn die
Elemente kein Gewissen hätten, würden sie sich
nicht nur mit bestimmten andern verbinden».
So glaube ich. könnte das Gewissenserlebnis mit
grossem Gewinn und als organische Ueberleitung
aus der Kindheit in das reifere Alter in den Reli-
gionMinterricht aufgenommen werden. Xatiirlich
kann diese kurze Skizze nicht auf Vollständigkeit
Anspruch machen: ich hoffe gelegentlich ausführlicher

über die gemachten Erfahrungen sprechen
zu können.

Unbedingte Freiheit.
Aus den Aeusserungen im Schulblatt bekommt

man den Eindruck, als fürchteten Lehrer und
Lehrerinnen im neuen Unterrichtsplan einen
Zwang. Ich weiss nicht, ob das auf einem Miss-
verständnis beruht oder nicht, aber so viel ist
gewiss, dass davon nie und nimmer die Rede
sein kann. Kein anderes Geistesgebiet ist so wie
die Religion eine Sache der Freiheit und der
freudigen persönlichen Hingabe. Vielleicht ist sogar
das Lehren der Religion eine besondere Begabung,
ein Beruf, der nicht jedermann gegeben ist.
Gewiss ist aber, dass gar kein Religionsunterricht
besser ist, als ein erzwungener, dass Märchen und
Geschichten wertvoller sind als Stoffe aus der
verabscheuten Kinderbibel. Wem wirklich an
einem fruchtbaren Religionsunterricht gelegen ist.
der muss Freiheit gewähren in Methode und in
Stoffwahl. Wer schon selber Mittel und Wege
gefunden hat. die fruchtbar sind, der fahre ruhig
weiter und suche auf seineWeise das Beste daraus
zu machen. Niemand darf behaupten, den einzig
richtigen Standpunkt zu vertreten. Es liegt in der
heutigen Zeit viel religiöses Suchen. Vielleicht
gelingt es uns. viele der Suchenden von der
Schönheit und Universalität des Religionsunterrichts

zu überzeugen, andere von Vorurteilen und
inneren Hemmungen zu befreien, zu zeigen, dass
Religion nicht nur Sache der Pietisten, sondern
auf ihre Art die vollkommenste Weltanschauung
ist. Alles aber soll eine Sache der Freiheit, des
« Dlirfens ». anstatt des « Sollens » sein. Wer so
nicht zur religiösen Gesinnung kommt, wird es
auf keine andere Weise tun, und wer nicht aus
freien Stücken andere Religion lehrt, wird sie nie
religiös machen. Hören wir lieber ganz auf mit
dem Religionsunterricht, als dass wir der Jugend
Religion und Bibel zum Ekel machen. « Qui veut
faire Fange, fait la bete.» sagt Pascal und nicht
umsonst sind aus Pietistenhäusern so viele
verlorne Söhne und Atheisten hervorgegangen. Wir
sind den ewigen Gesetzen unwandelbar eingeordnet.

Wir erschüttern sie nicht mit unserm
Kleinglauben. Es gibt überhaupt praktisch keine
Ungläubigen. Aber es gibt Freie und Unfreie. Und
viele sogenannte Ungläubige erweisen sich durch
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die Taten als wahrhaft Fromme, eingedenk des
Spruches, dass der Glaube ohne Werke tot ist.

Dr. H. Graber.

Nachschrift: Da eine weitere schriftliche
Diskussion im Schulblatt zu lang wird, liesse sich
vielleicht irgendwo und irgendwann eine mündliche

veranstalten, an der möglichst alle
Auffassungen zugleich zur Geltung kämen. Wir haben
im kleinen Kreise die Frage im letzten Ferienkurs
auf der Schwarzenegg diskutiert und gute
Erfahrungen gemacht! Vielleicht macht jemand
Vorschläge.

Der Skandal mit den deutschen Lebens¬

versicherungsgesellschaften.

Einige schweizerische Zeitungen, wie die «Neue
Zürcher Zeitung » und der « Bund >\ werden nicht
müde, den Vertragsentwurf zwischen dem
schweizerischen Bundesrate und der deutschen Regierung

den schweizerischen Versicherten bei
deutschen Gesellschaften mundgerecht zu machen. Aus
den langen Artikeln, die vermutlich von einer
Seite ausgehen, die dem Bundesrate oder dem
eidgenössischen Versicherangsamte, vielleicht
auch (ich denke dabei an die Neue Zürcher
Zeitung) gewissen schweizerischen
Lebensversicherungsgesellschaften nahestehen, lässt sich ein
beschämend magerer Inhalt herausschälen. Statt den
Stier, d. h. Bundesrat und Versicherangsamt, bei
den Hörnern zu packen, wird z. B. im «Bund»
(Nr. 417) die einfältige Frage aufgeworfen, ob
etwa die Versicherten oder die Vertreter der
deutschen Versicherungsgesellschaften in der Schweiz
die Entwicklung der internationalen Währungs
Verhältnisse vorausgesehen haben. Darauf ist zu
antworten, dass viele Versicherte längst Gefahr
witterten, dass sie aber auf Anfrage beim
eidgenössischen Versicherungsamte hin noch bis zum
August 1922 von diesem die Antwort erhielten,
sie sollen die Prämien nur rahig weiter bezahlen.
Ich behaupte, dass Hunderte von Versicherten mit
den deutschen Gesellschaften nicht hineingefallen
wären, wenn wir kein Versicherangsamt hätten.
Die Tatsache, dass ein Versicherungsamt geschaffen

worden war. um In schwierigen Zeiten die
Interessen der schweizerischen Versicherten zu
schützen und dem in Versicherangs- und Finanzfachen

Unkundigen die Selbsthilfe zu ersparen,
und dass dann dieses Amt (natürlich ein Bundesamt!)

durch seinen «fachmännischen » Rat die
Rettung der von Schaden Bedrohten verhinderte,
entbehrt nicht einer gewissen Komik.

Wohl wird nach dem Eg.-Artikel des « Bund »

« heute von keiner Seite mehr bezweifelt, dass die
für unser Versicherungswesen verantwortlichen
Organe schwere Unterlassungssünden begangen
haben ». Aber dieses angebliche Zugeständnis soll
nur dazu dienen, dem Verfasser jenes Aufsatzes
das Vertrauen des Lesers zu gewinnen, das aber
bald gröblich missbraucht wird, indem im weitern
Verlaufe seiner Ausführungen tatsächlich versucht

wird, diesen Vorwurf zu entkräften. Einen Beweis
dafür liefert die oben wiedergegebene Frage, ob etwa
die Versicherten die Entwicklung der internationalen

Währungsverhältnisse vorausgesehen haben.
Es wird auch zugegeben, dass es vielleicht im
Jahre 1915 dem Bundesrate möglich gewesen wäre,
das volle Deekung-skapital in Schweizerfranken zu
verlangen. « Aber nur vielleicht » : denn es sei
fraglich, ob die deutsche Regierung ein solches
Vorgehen zugelassen hätte. — Weshalb stellt der
Einsender beharrlich auf die anormale Lage in der
Kriegszeit ab? Man gehe doch einmal auf das
Jahr 1901 zurück, in dem das deutsche Aufsichtsgesetz

über die Versicherungsgesellschaften
erlassen worden war. wonach die deutschen
Gesellschaften verpflichtet wurden, die ausländischen
Prämien in Mark anzulegen, immerhin mit der
Klausel, dass es einem Staate unbenommen sei.
Hinterlage des Deckungskapitals in der Währung
des betreffenden Landes zu verlangen. Damals
wäre der richtige Moment gewesen, ausreichende
Kaution zu fordern, ohne jemand vor den Kopf
zu stossen und zu schädigen.

Der Bundesrat hat stets ein feines Gefühl für die
Interessen unseres lieben nördlichen Nachbars an
den Tag gelegt und ihn schonender behandelt als
die eigenen Landeskinder. Herr Häberlin bekannte
in der Versammlung der freisinnigen Fraktion,
dass vor einigen Jahren der Bundesrat nicht
gewagt habe, durch Forderung- einer vollen Deckung
in Schweizerwährung Deutschland zu schädigen.
Dafür hat er es aber übers Herz gebracht, die
schweizerischen Versicherten den deutschen Interessen

zu opfern, indem er es wagt, der
Bundesversammlung diesen Schandvertrag zur Ratifikation

vorzulegen.
Und was geschieht? Man traut seinen Augen

kaum, wenn man liest, dass die freisinnige Fraktion

Herrn Häberlin ihres unverminderten
Vertrauens versichert habe. Fühlen denn die
Freisinnigen und der Bundesrat nicht, dass die Mehrheit

des Schweizervolkes zu der Regierung kein
Vertrauen mehr hat? In Frankreich würde eine
Regierung, die die Interessen eines fremden Staates

über diejenigen der eigenen Landesangehörigen
stellt, hinweggefegt werden. Da der Bundesrat
die Konsequenzen aus der Niederlage am

24. September nicht zieht, so wird ihm hoffentlich
die Bundesversammlung wegen der Vernachlässigung

der Rechte der schweizerischen Versicherten
wenigstens einen scharfen Verweis erteilen und,
was für uns die Hauptsache ist. den Vertragsentwurf

mit Deutschland nicht ratifizieren.
Es seien aus diesem Vertrage einige Punkte

herausgehoben, die jedem, der sehen will, die
Notwendigkeit von dessen Verwerfung klar machen.
Der schwächste Punkt besteht darin, dass unsere
Delegierten in unbegreiflicher Kurzsichtigkeit die
deutschen Versicherungsgesellschaften, die zweifellos

in den valutastarken Ländern gute Deckung
haben und hinter denen die deutschen Banken mit
der Hochfinanz stehen, haben auskneifen lassen
und auf den deutschen Staat glaubten greifen zu
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pollen, der zahlungsunfähig ist. Sie haben an Stelle
des Kerns die Schale verschluckt. Die deutschen
Versicherungsgesellschaften haben es verstanden,
mit dem Gespenst eines Konkurses die leichtgläubigen

Schweizer, über die das Ausland einen
bekannten Ausspruch geprägt hat. zu erschrecken.
Das Manöver ist voll und ganz gelungen. Begreiflich!

Die Schweiz liess sich durcli das
Versicherungsamt. das seine Unfähigkeit längst erwiesen
hat und moralisch auf der Anklagebank sitzt, -o-
wie durch Interessenten schweizerischer Lebens-
ver-icherungsgesellschaften vertreten, die offenbar

glauben, den schweizerischen Versicherungsgesellschaften

sei gedient, wenn ihre Mitbürger
mir den deutschen Gesellschaften schlimme
Erfahrungen machen. Sie bedenken nicht, dass keiner
von den Geschädigten den Mut und die Mehrzahl
i on ihnen auch kein Geld haben wird, wiederum
eine Lebensversicherung einzugehen. Der
Versicherungsgedanke hat aber auch bei den nicht Betroffenen

einen ungeheuren Schaden erlitten, den die
schweizerischen Gesellschaften nur zu bald spüren
werden. Mit welchem Vergnügen die deutschen
Versicherungsgesellschaften den Erfolg,
entschlüpft zu sein, registrieren, geht aus ihren
Aufruten an die deutschen Versicherten mit aller
wünschenswerten Deutlichkeit hervor. Sie stellen
fest (diesmal steht die Sache trotz des
Sprachreinigers in Xr. 20 des Berner Schulblattes, mit
dein ich im übrigen einverstanden bin. wirklich
fest), dass der deutsche Versicherte, dank dem
ausgezeichneten Vertrage mit der Schweiz, nichts
zu befürchten habe, da die Verbindlichkeiten
gegenüber diesem Staate abgelöst, hezw. vom Reiche
übernommen worden seien. Dies sagt der Gegner!

Die Schweiz lüsst also die gut fundierten
deutschen Gesellschaften laufen, um nach dem
deutschen Staate zu haschen, wie ein dummer Junge,
der mit dem Hute sorgfältig eine Stelle deckt zum
Fange eines Schmetterlings, der längst weggeflogen

ist. Es hätte nicht einmal der Klausel
bedurft. Deutschland brauche seinen Anteil nur zu
bezahlen, so lange es zahlungsfähig sei. um zu
wissen, dass man den von ihm zu leistenden
Betrag in den Kamin schreiben darf. Nach dem
räuberischen Ueberfalle Belgiens durch Deutschland
sollten jedem Schweizer die Augen darübe; auf
gegangen sein, was von deutschen Verträgen zu
halten ist.

Merken wir uns also fürs erste: Deutschland
wird eines schönen Tages erklären, dass es ihm
furchtbar leid tue. bekennen zu müssen, zahlungsunfähig

zu sein. Aber es kommt noch besser: In
diesem Falle bezahlt aueh der Bund nichts, und
die geprellten schweizerischen Versicherten haben
das Vergnügen, mit ihren Gutscheinen hausieren
zu gehen, die übrigens erst im Jenseits eingelöst
werden.

Die Verteidiger der Bundesbehörden behaupten.

der Bund sei nicht verpflichtet, den Versicherten

zu helfen: diese haben sich ins Unvermeidliche

zu fügen und ohne Murren den Schaden zu

tragen, wie andere, die durch den Krieg und

dessen Nachwirkungen Verluste erlitten haben.
Gegen diese Auffassung muss energisch protestiert
werden. Der Sachverhalt liegt hier so. dass
nachweisbar die Organe des Bundes den Schaden
verursacht haben. Sie müssen deshalb, nach moralischen

Gesetzen, dafür aufkommen. Der Bund hat
sich unaufgefordert und ohne die schweizerischen
Versicherten um ihre Ansicht zu befragen, in deren
Privatangelegenheit eingemischt, hat Verfügungen
erlassen, durch die ihre Handlungsfähigkeit
aufgehoben wurde. Hätte er dies nicht getan, so hätten
sich Tausende selbst geholfen, indem sie die
deutschen Versicherungsgesellschaften gerichtlich würden

belangt haben.
Ich komme zum Schlüsse: Der Vertragsentwurf

ist unannehmbar, und es muss mit allen Mitteln
dahin gewirkt werden, dass die Bundesversammlung

dem Vertrage die Genehmigung versagt. Nach
der Verwerfung ist auf ganz anderer Grundlage
eine befriedigende Lösung der Versicherungsangelegenheit

zu suchen, auf der Basis der bedingungslosen

Unterstützungspflicht des Bundes und unter
möglichster Beiziehung der deutschen
Versicherungsgesellschaften. Dr. TU. K.

Delegierten- und Hauptversammlung
des Schweiz. Lehrervereins

Samstag den 30. September und Sonntag den 1. Oktober,
in Glarus. (Schlug.)

Die Haupt rcrsa/iuidung. zu der sich die
Delegierten mit zahlreichen weitern Kollegen am Sonntag

morgen wieder im Landratssaal zusammenfanden.

war ausschliesslich der Frage K Staat und
Schule » gewidmet. Die Nachkriegszeit hat dieses
Thema wieder in den Vordergrund gerückt, und
von verschiedenen Seiten werden Stimmen laut,
die nach einer Trennung von Staat und Schule
rufen, von hier und von dort vernimmt man von
Vorstössen. die nach dieser Richtung gemacht werden.

Der Zentralvorstand des S. L.V. hat richtig
gehandelt, dass er diese so wichtige Frage rechtzeitig

zur Sprache gebracht hat. und wenn auch
in Glarus keine gegenseitige Aussprache
stattfinden konnte, so haben doch die beiden vorzüglichen

Referate das ganze Problem klargelegt und
die Zuhörer von der grossen Tragweite der Frage
überzeugt. Der erste Vortragende. Herr Professor
Dr. Aef. St. Gallen, griff das Thema von der
staatsphilosophischen Seite an. Aus dem
Gemeinschaftsleben heraus Dt der Staat entstanden, von
den ersten Formen an bis zu den nationalen
Staaten der Neuzeit. Dabei ging die Entwicklung
in einer doppelten Linie. Differenzierung nach den
einzelnen Individuen und Einheitlichkeit des
Ganzen. Im Gegensatz zu blossen Verbänden.
Vereinen. kirchlichen Organisationen usw. besitzt der
Staat Autonomie, die nur beschränkt ist durcli die
Erwägung der Ziele, die er verfolgt. Ein Ausfluss
der Staatsautonomie ist aueh das Recht der
Erziehung. die Staatsschule. Die gemeinschaftliche
Bildung ist mit andern ein Mittel, um das gesell-
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-chaftliche. kulturelle und religiöse Auseinanderfallen

zu verhindern. Nun hat der Krieg' eine
starke Steigerung der religiösen Bedürfnisse
gebracht. die aber nicht frei von Auswüchsen ist.
Die Sektenbildung hilft die Einheitlichkeit des
Volkes zu zerreissen: denn Sekten sind im
allgemeinen unduldsam. Die Jugend soll von diesem
Meinungsstreit ferngehalten werden: denn sie ist
noch nicht fähig, kritisch dazu Stellung zu
nehmen. So können auch die freien Schulen die Spaltung

in unser Kulturleben tragen. Für den Staat
ist es aber eine Lebensfrage, dass sich die Bürger
über die Religionsfrage hinüber die Hände reichen;
denn die Nation steht über der Glaubensmeinung.
Neben dem Staatsgedanken darf der Individualismus

nicht übersehen werden: denn jeder Staatsbürger

will sich nach eigener Weise entwickeln.
Es ist eine Aufgabe der Methode, dafür zu sorgen,
dass neben der allgemeinen Erziehung die individuelle

nicht verkürzt werde. Individuelle Entwicklung

ist aber nur möglich, wenn die Gesamtheit
erhalten bleibt: sonst haben wir den Kampf aller
gegen alle. In neuerer Zeit wird das Humanitäts-
prinzip wieder stärker betont, an Stelle der
Nation soll die Menschheit treten. Die Humanitätsidee

ist sicher eine der wichtigsten Ideen, und die
Staatsschule hat die Aufgabe, in der Erziehung
der Jugend den Menschheitsgedanken nicht zu
vernachlässigen, wenn auch heute die Idee der
Humanität noch nicht erfüllt werden kann, und
der Staat sich noch als Einheit erhalten muss. So
bilden Individualismus. Staatsprinzip und Humanitätsidee

die drei Richtlinien, auf welchen sich die
Erziehung in der Staatsschule bewegen soll.

Der Staat allein gibt heute den religiösen
Körperschaften Schutz: ohne ihn herrschten Zucht-
lorigkeit und Anarchie. Die Erhaltung des Staates
unci der Staatsschule liegt auch im Interesse der
religiösen Gemeinschaften. Im Wesen der Religion

liegt die Tendenz, von der Religion aus alle
Lebensverhältnisse zu beherrschen. Daraus leitet
sie auch das Recht ab. die Schule zu übernehmen.
Aber diese dominierende Stellung der Religion ist
nicht die selbstverständliche Ansicht aller
Staatsbürger. und es muss der Religion verwehrt sein,
in andere Kulturgebiete überzugreifen. Einer
einseitigen Bevormundung darf die Jugend nicht
ausgeliefert werden. Die bestmögliche Erziehung kann
und muss der Staat geben: gesunder Körper und
wirtschaftliche Tüchtigkeit, dazu intellektuelle
und ethische Bildung. Auch die genügende
Fürsorge für die Lehrerschaft kann nur der Staat
leisten. Der Erziehung durch den Staat sind
allerdings Grenzen gezogen, und die Familienerziehung
soll daneben ihre Bedeutung behalten und
ausbauen: auch die Kirche darf an der Erziehung
mithelfen.- Machen sich aber staatszersetzende
Einflüsse geltend, so muss sich der Staat zur Wehr
setzen. Auch dem humanitären Gefühl gegenüber
ist der Patriotismus noch kein leerer Klang.

Der zweite Referent. Herr Dr. M. Hartmanv,
Zürich, legte in seinen Ausführungen das
Hauptgewicht mehr auf die praktische Seite der Frage.

Als die Erziehung noch eine bloss kirchliche
Angelegenheit war. da war das Erziehungsziel
rein religiös. Der Staat löste die Kirche ab, und
jetzt war die Aufgabe der Schule, ruhige Bürger,
geduldige Steuerzahler und tüchtige Soldaten
heranzubilden. Erst in der Folge kam das andere
Erziehungsziel, aus den Kindern Menschen zu
bilden, durch harmonische Ausbildung von Körper
und Geist. Die Sehlde hat den Schwerpunkt auf
die Erziehung zu legen, der Gesinnungsunterricht
muss im Mittelpunkt stehen. Daher die grosse
Wichtigkeit des Religionsunterrichts, der aber auf
den untern Stufen konfessionslos sein soll. Wir
haben mit der konfessionslosen Schule befriedigende

Erfahrungen gemacht. Der allerg'TÖsste
Teil unserer Bürger verdankt seine Bildung
der Staatsschule, deren Lehrern das Hauptverdienst

ihrer Blüte zukommt. Die staatlichen
Seminarien haben sich als Bildungsstätte der
Lehrer bewährt, für Weiterbildung haben
zahlreiche Fortbildungskurse zu sorgen. Die Stellung
des Lehrers ist besser geworden, nicht nur die
Besoldungsverhältnisse sind besser geordnet, auch
für alte und invalide Lehrer wie für Lehrerwitwen
und Waisen ist reicher gesorgt als früher. Die
Privatschulen sollen nicht aufgehoben werden,
ihre Konkurrenz kann der Staatsschule übrigens
gute Dienste leisten, wenn diese in Gefahr kommen

könnte, zu verknöchern. Unser Staat hat
seinerzeit die freien Schulen nicht gerne gesehen,
er hat sie wohl sogar verfolgt. Heute nicht mehr.
Im Gegenteil, heute suchen die freien Schtüen
Hülfe beim Staat, der ihnen aus ihren finanziellen
Nöten helfen soll. Sie suchen dabei ihr Vorbild
in Deutschland, wo aber die Verhältnisse ganz
anders sind als bei uns.

Beide Vorträge wurden mit reichem Beifall
gelohnt und vom Vorsitzenden warm verdankt.
Sie sollen im Druck erscheinen. Eine Aussprache
fand nicht statt, was zu bedauern ist, da wohl
noch mancher gute Gedanke hätte geäussert werden

können und da wohl auch gegenteilige
Meinungen zum Ausdruck gekommen wären. Auch
eine Resolution wurde nicht gefasst. da es nicht
Aufgabe der diesjährigen Hauptversammlung sein
konnte, die Frage zu bejahen oder zu verneinen.
Auf Grund der beiden vorzüglichen Referate mag
die schweizerische Lehrerschaft die Frage
besprechen und dann kann sie vielleicht an einer
künftigen Versammlung die Diskussion walten
lassen.

Mit der Delegiertenversammlung war eine
kleine Schulausstellung verbunden, deren
wichtigster Teil aus der schulhygienischen Sammlung
der schweizerischen Gesellschaft für Schulgesundheitspflege

bestand. Herr Dr. Lauener. Schularzt
in Bern, hatte die nicht gerade dankbare
Aufgabe übernommen, am Sonntag morgen früh
^8 Uhr diese durch einen Vortrag zu erklären,
doch konnte er mit Befriedigung feststellen, dass
trotz der frühen Morgenstunde und trotz des trüben

Wetters rieh eine recht zahlreiche Zuhörerschaft

versammelte, die dankbar den Erläuterun-
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gen lauschte und aus den Beobachtungen des
erfahrenen Schulmediziners vielseitige Belehrung
schöpfte. Neben den schulhygienischen Objekten
und Tabellen fand auch die reiche
Wanderbibliothek des S. L. V., sowie die Ausstellung von
neuen Yeransehaulichungsmitteln grosse Aufmerksamkeit.

veranstaltet vom Pestalozzianum in
Zürich, von der Metallarbeiterschule in Winterthur
und von der Schweiz. Vertretung des « Matador ».

Nicht vergessen sei der gesellige Teil der
diesjährigen Tagung. Denn wenn auch Hede und
Gegenrede in ernster Sitzung die Hauptsache
unserer Versammlungen sind, so darf doch auch die
gemütliche Seite nicht ganz fehlen. Man kommt
zusammen aus gar vielen Teilen unseres vielge
staltigen Landes, und man will auch gerne einige
Stunden zusammensitzen und in freier Aussprache
sich etwas kennen lernen. Und wenn dann
dazwischen etwa ein frisches Lied ertönt oder ein
flottes Orchesterstück, so wird die Stimmung bald
eine angeregte und ungezwungene. Diese
Stimmung zu schaffen, haben die Glarner Kollegen
vortrefflich verstanden und was sie uns an
unterhaltenden Genüssen boten, übersteigt das sonst
für Delegiertenversammlungen übliche Mass
gewaltig'. Man fühlte wohl, dass sie am Fuss des
(Harnisch mit Visiten weniger überlaufen sind als
etwa an der Limmat und an der Aare, und dass
Me einen freundschaftliehen Besuch noch zu
schätzen wissen. Dafür danken wir ihnen allen
bestens, den Sängern und den Musikern, den
Dichtem und den Schauspielern und besonders
auch dem rührigen Präsidenten des Glarner
Lehrervereins. Herrn Sekundarlehrer Bäbler. der
ein schönes Stück Arbeit zu bewältigen hatte.
Dass er uns den Hauptgenuss, den uns das Glar-
nerland bieten sollte, nicht verschaffen konnte,
das sei ihm verziehen: denn er trägt gewiss keine
Schuld daran. das- Wolken und Nebelfetzen bis
fast auf die Dächer der Stadt herabhingen und
dass das Land des heiligen Fridolins sich hinter
einem grauen Umhang verbarg, so dass weder
Töcli. noch C'lariden. noch irgend ein anderer der
hohen Herrschaften sich sehen liess. Am Sonntag
nachmittag erst hob sich der Wolkenschleier ein
wenig, so dass ein kurzer Spaziergang doch noch
eine kleine Ahnung verschaffte von den Schönheiten

des Glarnerlandes. Ein kurzes Zusammen-
-itzen im Glarnerhof endete den geselligen Teil
und wir Berner schieden mit bestem Dank und
mit clem frohen Wunsch: -< Auf Wiedersehen im
nächsten Jahre bei uns

Die Rekrutenprüfungen vor der

Bundesversammlung.
Bei der Beratung des Geschäftsberichtes des

Bundesrates kamen wieder einmal die
Rekrutenprüfungen zur Sprache, und zwar sowohl im
National- als auch im Ständerate. Im Nationalrate
wandte sich der Sprecher der Geschäftspriifung--
kommission. Herr Rudolf Minger. energisch gegen

die Wiedereinführung der Rekrutenprüfungen.
Diese hätten in unsern Schulen nur den Drill
gefördert. einen warmen, lebensfrischen Unterricht
verunmöglicht und den zeitgemässen Ausbau der
Fortbildungsschulen verhindert. Diese scharfe
Attacke auf die altehrvürdige Institution der
Rekrutenprüfungen rief den Nidwaldner Vonmatt auf
den Plan. Er verteidigte die Prüfungen mit gros-er
Wärme, indem er namentlich hervorhob, dass sie
den Wetteifer der Kantone im Unterrichtswesen
angespornt hätten. Sodann entwickelte er die
Pläne ler Erziehungsdirektor'nikoiiferenz. Diese
will die Rekrutenpriifungen beibehalten, aber nach
Berufsgruppen differenzieren, also spezielle
Prüfungen für Landwirte. Handwerker. Handelsleute.
Industriearbeiter einführen. Zentralsekretär Graf
trat im Namen der weitaus grossen Mehrheit der
schweizerischen Lehrerschaft der Wiedereinführung
der Rekrutenpriifungen entgegen. Er konnte dabei
den Standpunkt des Herrn Minger teilen. Er gab
zu. da-s die Rekrutenpriifungen früher ihre gute
Wirkung auf das Volksschulwe^en gehabt hätten.
Heute aber besitze der Bund ganz andere Mittel,
um die Schule zu fördern. Da sei zunächst das alte
Postulat der Lehrerschaft: Erhöhung der Volks
schulsubvention. Trete man einmal an die Lösimg
dieser Aufgabe heran. Sodann bedürfe die
Fortbildungsschule dringend des Ausbaue-. Auch da
könne der Bund mit -einen Mitteln helfend und
fördernd eingreifen. Wolle er sich dann vom
Stande der Ausbildung der naehschulpflichtigen
Jugend einen Einblick verschaffen, so könne er
seine Experten in die von ihm subventionierten
Fortbildungsschulen schicken, wie er das heute
schon bei gewerblichen und kaufmännischen
Fortbildungsschulen tue. Den von den Erziehungsdirektoren

geplanten differenzierten Prüfungen
stand Graf skeptisch gegenüber, denn Prüfung
ist nun einmal Prüfung und führt immer zur
Schematisierung und zum Drill. Herr Bundesrat
Scheurer erklärte, dass die militärischen Kom-
maudostellen sich gegenüber den Rekrutenpriifungen

indifferent verhalten. Vom militärischen
Standpunkte aus könne man die Prüflingen ruhig
abschaffen. Dagegen seien die Pädagogen getrennter

Meinung. (Herr Scheurer hätte ruhig sagen
können, dass die praktizierenden Pädagogen, al-o
die amtierenden Lehrer mit der Abschaffung der
Rekrutenpriifungen durchaus einverstanden sind,
dass aber einzelne Schulaufsichtsbeamte und höhere
Schuldirektoren ihre Beibehaltung wünschen.) Die
Erledigung der Sache sei durch den Tod des Herrn
< Iberst Blaser gestört worden: das Projekt der
Erziehungsdirektorenkonferenz werde man prüfen.
Eine ähnliche Erklärung gab der Sprecher des
Bundesrates im Ständerate ab. Auch hier fanden
die Rekrutenpriifungen von innerschweizerischer
Seite warme Unterstützung. — Im grossen und
ganzen können wir sagen, class bei der Mehrheit
der eidgenössischen Räte keine gro—e Neigung
zur Wiedereinführung der Rekrutenpriifungen
besteht. Schon aus Budgetrüek-ichten sieht man sie
lieber vev-chwinden. Zu wün-chen wäre allei-
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dings. dass die Sache einmal definitiv erledigt
-würde, damit nicht Lei jeder Beratung des Ge-
- chäftsberichto eine Rekrutenprüfungsdebatte
entstellt. 0. G.

Bericht über den Kurs * Arbeitsprinzip
im Rechnen»

in Langnau, 27. bis 30. September 1922.

Schaffe nach em Arbeitsprinzip, isch scho lang
es Wort g>i. wo mir Lehrer i de letschte Jahre
nieh oder minder hei g'suecht z'verwürkliche. Aber
de isch men all bott am Hag ann gsi. ig emel
wohl, wil mr d'Mittel gfählt hei oder viel meh
ds Gäld drzue. oder de hani nit Zit gha oder de
hani im methodischen Ffbau Lücke gseh. wo mir
dr Muet gno hei. im gliche Tämpo witerzfahre. A
vielnen ' »rte h.ei si ja die Schwierigkeite langst
überwunde, aber mir Aemmitaler si übe gäng e

i-hli hintedrinne.
Mit grosser Freud hani dä Kurs begriiesst. wo

in Langnau Leb agseit gsi. Und wahrschinlich
isch es nit mime mir so gange, denn es si 40
Aniäldige gsi. Cho si zwar numen 28 Lehrgotte.
die andere hei nis hitlos im Stich gla. Aber es
isch e> Triippli vo Lehrerinne gsi. wo sich het
ilörfe la gseh im schiine neue Primarschuelhus
'/"Langnau: vo dä währschaften alte aber geistig
junge Trueberfraue mit ihrem urwüchsige Humor
bis zum jüngste Meiteli mit dä läbesluschtigen
Augli hei alli mit em en Ifer garbeitet. als sötti
di ganzi Walt neu gsehaffe würde. Dä Flyss isch
zum ersehte dahär cho. wil Iis so ne Kurs isch
Bedürfnis gsi und zum andere, wil mir i dr fron
Kränger u- Langethal en usgezeiclmeti Kur-deitere
gfunde hei. die Iis het chönne zeige, wie mä
(ls Rächne mit dä Chh ne so läbändig und intres-
sant cha gestalte, dass mir und d'Chinder Freud
dra hei. <• Heiterkeit ist der Himmel, unter dem
das Rechnen gedeiht! N Wie mir dä hall Himmel
cliönni schaffe, hei mr a vielne eifache und billige
Mittel glelirt. Und eini hets usgsproche. was mir
alli drbi dankt hei. aber nit gwagt z'säge: « E. das
cha mi emel o ergere. da«s das mir nit sälber
isch z'Sinn cho! » We mr öppis gmacht hei. wo
die einti oder anderi au scho het usprobiert gha.
so isch de das albe für die sälbi ä Genugtuung
um und ä Beruhigung, dass si doch nit ganz so
dumm sig. wis eim i dene Kurstage mängisch
liiecht het. Denn, was hei mir eigetlich im Seminar
für ne windigi ]iraktischi Usbildig gnosse! — Unter
i'Une Händ isch i dene vier Kurstage es ansehn-
lichs Heft voll worde vo vielne. vielne praktische
Bispil für Veranschaiilichung. Üebe. Erarbeite vo
iiseni Zahlesystem. Au wi me ehan e Drill, dä doch
immer no nötig isch. fröhlich gestalte, het üs
d'Frou Kränger a par Lektione zeigt. Drbi hani
immer gwiinscht : « War i doch es siebejährigs
< tofli und wohnti z'Langethal, so chönnti zu dr
Frou Kränger i d'Schuel!» Und wider hani dankt:
- F wenn:» de dä Winter i mir Schiielbude so
ehnorzig geit. dass me möcht zur Hut ttsfahre.
d'Wiind ufspringe und änenache wider abe. und
mr de z'Sinn chunnt. wie das z'Langethal geit.

de überchumeni de allwäg scho ehli moralische
' 'hatzejammer! » Hingäge hani jetz die besehti
Hoffnig. dass es au bi mir nümme längwilig wärd.
1 ha jetz so ne Uswahl vo Mittel i dr Hand, um
de Chinder s'Rächne lieb z'mache. so ne Uswahl
Bispil für stilli Beschäftigninge. die mir ja bi üsem
Mehrklassesystem so nötig hei. dass i mi freue.
d'Winterschuel ga azfah. — Xume möcht i" jetz nit
öppe d'Meinig la ufcho, dass mir wetti gfätterle.
Xei. stramm muess garbeitet si. aber mit allne
Sinne, hauptsächlich au mit em Tastsinn, damit
s'Ghind lehrt Zahle begriffe im wörtliche Sinn.
— Sicherlich uärde mr uf däm Wäg des
Arbeitsgrundsatzes Enttüschunge erlabe, we mir is nit
vor em blosse Nachahme liüete. Was mir dä
('hinder wei biete, mues im üs sälber usegwachse
si üsi Persönlichkeit muess drinn stecke, wenn
mr wei Erfolg ha. Drum, wenns de Oppen emal
sötti chrmmn usecho. so isch de nit Freu Kränger
z'schuld. si het is vor vilnen Übel gwarnet! Dr
Fälller wird de wohl a üs lige. wil mir. bsunders
die Junge, üsi pärsönliclie Konflikte oft nit eböi
vom geistige Schaffe trenne und de entsteiht de
so ne Halbheit.

Mir hei am letschte Kursteg' beschlösse, nii
ohni Saug' und Klang usenandere z'gah. drum si

mr im Hirsche zämecho und si dert no chli ghöck-
let. Dr gmüetlich Ton vo dr Gitarre het üs i di
richtig! Stimmung versetzt, die hoffetlieh es jedes
mit heigno het und die ihm dr Winter wird hälfe
verschöne. — Dr Frou Kränger sägeni im Name
vo allne hürzliehe Dank. Üse Wunsch isch. dass
si s'näclischt Jahr wider chunt. üs e Kurs cho gä
über s"Arbeitsprinzip im Heimat- und Sprachunterricht.

I glaube, si chöm scho. es heig ere z'Langnau
gar tusigs guet gfalle. Hei res acht d'Langnauer
Uhacheli ata oder -d'Ämmetaler Lehrgottene'f

5 oooo AUS DEN SEKTIONEN oooo j
* c=> in o | ||t| |M| ||n |M| |M| |M| |M| 1M|

*

Sektion Büren des B. L. V. Unsere zwei während

des Sommerhalbjahres durchgeführten Kui -e
standen im Zeichen der praktischen Weiterbildung
des Lehrers. Wir haben in beiden Fällen einen
glücklichen Griff getan in der Wahl unserer
Kursleiter. Herr Vital. Gymnasialzeichenlehrer in Biel,
hat in seinem an 13 Nachmittagen durchgeführten
Zeichenkurs da^ unabspreehbare Verdienst
erworben. uns in der Perspektive und im Skizzieren.
Malen und Ornamentieren von Pflanzen. Früchten
und Schmetterlingen grössere Fertigkeit und vor
allem Freude beizubringen. Dies beweist unter
anderm der Umstand, der auch von Herrn Grossrat

Hurni anlässlich seines freundlichen Besuche-
hervorgehoben wurde, dass die ältesten im Schuldienst

ergrauten Kollegen Zeitaufwand und Mühe
nicht scheuten, bis zum Ende auszuharren. Herr
Vital ist ein Meister in seinem Fache: er hat uns
nebst den Besprechungen bei jedem einzelnen
viele Fingerzeige. Griffe und Kniffe geboten, die
jedem im Unterrichte dienen werden. Vorher und
während des Kurses besonders sind wir uns bo-

wusst geworden, dass Zeichnenkönnen für den
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Lehrer mindestens ebenso wichtig- ist. wie
Hochschulbildung. Die Frage der hohem Bildung
finden Primarlehrer ist meiner Auffassung nach mit
der Organisation von Fortbildungskursen und vor
allem mit deren alljährlicher Weiterführung gelöst.

Am 2. und .'5. Oktober nun hat Herr Professor
Dr. Xus<baum mit seinem von grossem Wissen
und Können zeugenden Sandkastenkurs für manchen

wie eine Offenbarung und Erlösung gewirkt,
ideographie wird inskünftig für manche Schulklasse

gewiss nicht mehr nur die verha&ste - Doge

re * oder « Gewgere >N sein: manches Kind mit
mittelmässigem oder schwachem Gedächtnis und
geringem Yorstellungsvermögen. wie es in diesem
Fache bei den meisten Kindern Tatsache ist. wird
mit der Darstellung am Sandkasten weniger
gequält. zeigt mehr Interesse und nach dem Selm'
austritt wird es sich für derlei Fragen mehr
hingeben. Mit den einfachsten Mitteln durchführbar,
scheint da ein Teil des Handfertigkeit ^Unterrichts
in die Schule einzuziehen: denn die Schüler
formen gerne auch selber z. B. mit Lehm als
Hausaufgabe. Geographie ist übrigens, besonders mit
dieser Methode, ein Fach der Yerstandesbildung
und Schulung, für Schüler und Lehrer. Dann wird
mit der Darstellung von Landschaftsformen im
Sandrelief derYerwirklichung des Problems näher-
gerückt. dem Schüler die grösste Sünde im Liiter-
richt. die Langeweile, vorzuenthalten. Allerdings
sind für Modellierarbeiten im weitern Sinne kleine
Klassen Yorbedingung und — nicht zu vergessen
— für Sandreliefs ist möglichste Kenntnis der
heimatliehen-Gebiete aus eigener Anschauung
notwendig. Doch wozu hat schliesslich der Lehrer
Ferien und ein Yelo?

Den beiden Kurslehrern hiermit nochmals nn-
sern besten Dank! Den Teilnehmern und Xicht-
anwesenden sei zugerufen: Fortsetzung folgt: denn
Stillstand ist Rückschritt! Das Dutzend
Lehrergrossräte sorge dennoch, trotz allem Widerstand,
für weitere finanzielle Hilfe! Das Muster von 1922
war gut! Nyffeler.

Niedersimmental. Yom 28. bis Bd. September
leitete Herr Eberhard aus Bern einen Kurs für
Wandtafelzeichnen in Oey-Diemtigen. Er war für
alle Schulstufen berechnet unter möglichster
Berücksichtigung aller Fächer. Drei Tage reichen
natürlich nicht aus. Erschöpfendes zu leisten, und
doch zeitigte die kurze Zeit schöne Flüchte. Dass
nur Kunstwerke entstanden sind, möchte ich nicht
behaupten, jedoch bin ich überzeugt, dass jeder
Teilnehmer mit mehr Können. Mut und
Selbstvertrauen im Unterricht die Kreide und die Wandtafel

benützen wird, um ihn anschaulicher und
darum interessanter zu machen. Trug doch jeder
am Ende des Kurses seine Yersuehe weiss und
farbig auf schwarz als Yorlagen nach Hause.

Unter den Teilnehmern waren fast nur
Kolleginnen vertreten. Mit einigen willkommenen
Besuchern aus andern Sektionen waren es im ganzen
zwanzig. Zum Schluss möchte ich noch mit Genugtuung

feststellen, dass die Herren Kollegen
unserer Sektion so gute Zeichner sind. das« sie es

nicht nötig hatten, den Kurs zu besuchen: denn
ausser den Mitgliedern des Yorstandes waren zwei
anwesend. K. S.

0 oooooo VERSCHIEDENES oooooo 5

• ••aHOHSMOHOIISMOMOMOI«aMOUC3Me*tOMSI»aMeHei
Gemeindehaus und Volksbildung. Auf Anregung

der Sektion Bern-Stadt des B. L. Y. und im
Einverständnis mit einer Anzahl von Yereinen. die
die Einladung unterzeichnen, findet am Montag
den 76'. Oktober, abends 8 Uhr. im Grossratssaid.
ein Vortrag über die Gemeindehausbestrebtingen
statt. Herr Kurl Staub. Sekretär der schweizerischen

Stiftung- zur Förderung von Genieindestuben
und Gemeindehäusern, wird dasThema: Gemeindehaus

and Volksbildung, behandeln. Dabei kann
der Referent auf die Erfahrungen verweiseil. die
an 5<> Orten im Schweizerland mit den Gemeindehäusern

gemacht werden. Das Gemeindehaus kann
überall, zu Stadt und Land, zum Mittelpunkt
geistigen Lebens werden. Dass auch in Bern ein
grosses Bedürfnis nach einer Stätte edler Geselligkeit

und Bildung vorhanden Dt. zeigt die
Tatsache. dass sich hier bis jetzt 40 zum Teil grosse
Vereine und Verbände für das Programm des Ge-
meiinlehausvereins ausgesprochen haben. M.J.

Biel. (Korr.i In seiner letzten Sitzung- genehmigte

der Bieler Stadtrat zehn Rücktrittsgesuche
aus dem Primarschuldienst. In neun Fällen handelt

es sich um Pensionierung von Lehrkräften
nach langjähriger, erfolgreicher Lehrtätigkeit.
Soweit die Zurücktretenden von der bernischen Leh-
rerversieherungskasse nicht eine Pension von TO O
der anrechenbaren Jahresbesoldung erhalten,
übernimmt die Gemeinde den fehlenden Restbetrag.
Die Gemeindezulage ist aber rein persönlich und
erlischt mit dem Tode des Pensionierten. Stellenlose

Lehrer und Lehrerinnen dürfen sich trotz
dieser Massendemission keineswegs stillen
Hoffnungen hingeben: denn in der gleichen Stadtratssitzung

wurde beschlossen, elf Primarschulklassei.
aufzuheben. Diese Reorganisationsbeschlüsse
bedeuten für Biel eine Ersparnis von Fr 99.277 pro
Jahr. Wie hoch der auf das Werk der
Jugenderziehung fallende Vorteil zu stehen kommt, kann
erst später festgestellt werden.
.<=..=..=..Q..=...=..C=..C=..=...=..0.. ..C=..=..C=..=«=..0j
o oooooooo BRIEFKASTEN oooooooo o

(Siehe «Eine Anregung» in Xr. 28.i

1. "Wer zeigt mir den Weg. aus dem Stoff im
Religionsunterricht für das siebente Schuljahr —

die Propheten — eine fruchtbringende Jahresarbeit
in genanntem Fache zu machen?

E. Aebersold. Ittigen.
2. Ist e.s richtig, dass die deutschen Kollegen

die Scharrelmannschen Gemeinschaftsschulen sehr
abschätzig beurteilen, dass man sogar davon
spricht, diese Schulen würden den Untergang
Deutsehlands bedeuten falls sie allgemein
eingeführt würden?

Kann vielleicht jemand mit eigenen Beobachtungen

aufwarten"? A. V.
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Reflexions sur le Cours de vacances de

linstitut Rousseau ä Thonon. *

20 au 26 juillet 1922.

Par 21. 2Icpckli-f'ellier. (Suite.)

La pedagogie presuppose la Psychologie, aussi
ert-il tres naturel qu'une grande part du pro-
r'vamme a it ete reservee ä M. Claparede. profes-
-eur ä l'Universite de Geneve.

La question qu'il convient de se poser. sans.
pour tout autant. etre accuse de critique syste-
matique ä l'egard de l'ecole, est la suivante:
L'ecole. dans sa forme actuelle. et avec la somrne
d'efforts et de mcyens financiers qu'elle repre-
-ente. fournit-eile un rendement süffisant? II est
permis de repondre par la negative. Des lors. la
recherche de nouvelles methodes de travail s'im-
pose et un minimum d'audacieuse initiative est de
rigueur.

Psychologie expenimentale.
La conception fonctionnelle de l'education.

c'est-ä-dire celle qui. meme ä l'ecole. veut placer
l'enfant clans sa vie propre et l'enfermer le moins
possible dans un cadre materiel et intellectuel
artificiel. exige sa connaissance approfondie.
L'ecole doit s'incorporer ä la vie de l'enfant par
les moyens les plus naturels possibles: eile doit
lui paraitre le moins etrangere possible: ce n'est
pas un temple nouveau et mysterieux dans lequel
il penetre avec circonspection et meme avec
defiance. C'e bouleversement de toute sa vie intime,
que reprtsente pour l'enfant son entree dan-, sa

premiere classe. precede d'un principe faux: L'education

familiale puis scolaire. doit marquer une
progression par etapes. par evolution, dirions-
nous. et non par une violente rupture des
habitudes. des manieres de penser. des facons d'entre-
voir la vie. Une telle täche exige une quadruple
etude:

n. Psychologie generale de l'enfant, au point
de vue dynamique surtout, c'est-ä-dire par l'exa-
men attentif de ses mobiles d'action, de ses
appetences. autant de leviers que l'educateur doit
s'appliquer ä faire jouer. Par quo! l'activite de
l'enfant est-elle sollicitee et sa curiosite eveillee?
Quels sont ses motifs d'exuberance. de joie in-
time, cle satisfaction au travail? Toutes ces questions

correspondent ä des caracteres collectifs des
enfants. qui permettent de poser certains prin-
cipes ä la base du probleme de l'education.

b. Psychologie individuelle. Cependant, il
n'existe pas deux enfants qui se ressemblent exac-
tement. intelleetuellement parlant. L'educateur
doit done proceder ä un deuxieme examen. tout
indivicluel celui-lä. C'est ce que nous faisons tous
les jours ä l'egard de nos eleves, afin de trouver
les petits trues journaliers, qui permettent ä celui-
ci ou ä celui-lä de s'assimiler telle matiere qu'un
expose general et eollectif se sera revele impuis-
sant ä inculquer. Cette analyse individuelle pren-
dra de no* jours encore plus d'importance, ä me-
sure qu'on admettra la necessite d'une selection

plus rationnelle des eleves et que la selection
stupide par age physique se sera assouplie. Classe
d'anormaux, de normaux. de surnormaux. classes
mobiles: toutes ces conquetes de l'ecole d'aujour-
d'hui et de demain. doivent etre basees sur des
diagnostics individuels serieux. si on vent les rea-
liser intelligemment.

c. Technique et ecorfomie du travail scolaire.
L'industrie et le commerce s'attachent depuis un
certain nombre d'annees ä organiser leurs
methodes de travail sur des bases techniques et eeo-
nomiques. au sens propre du mot. Taylorisme,
specialisation, gaspillage des forces peduit au
minimum: le but est de realiser le maximum de
rendement avec le minimum d'effort possible. Ce
but. auquel tend le metier mecanique, peut nous
servir de directrice dans la recherche des
conditions cle possibility d'un enseignement fructueux.
C'est ici le moment d'envisager les facteurs:
fatigue. surmenage. alternance des exercices
physiques et intelleetuels, etc.

d. Formation des Mucateurs. Je n'insiste pas
sur ce point. Le «pedagogue qui n'aime pas les
enfants » est mort-ne. c'est entendu: l'instinct dit
metier, son don de penetration et de comprehension

de l'äme enfantine. restenf et resteront tou-
jours le meilleur gage du sueces de son enseignement:

cependant. nous croyons que cet mstinet
a tout ä gagner ä devenir conscient en s'appuyant
-ur des etudes professionnelles solides.

Monsieur Claparede expose, avec la science
et la clarte qui lui sont reeonnues les origines
de la p-ychologie moderne, origines philoso-
phiques -nrtout. de Descartes au dix-neuvieme
siecle. Pen ä peu cependant. les milieux seien-
tifiques aident au courant psychologique. dans
l'obligation oh ils se tiouvent de rechercher
les causes d'imperfection de leurs sens d'obser-
vation (ceil, oreille pour le physicien ou l'astro-
nome par exemple). Entre le moncle exterieur et
la science s'interpose le cerveau humain. qu'il s'agit
d'etudier. si l'on ne veut pas etre victime d'illu-
sion et d'erreurs d'appreciation. La medecine eri-
suite. donne une nouvelle impulsion ä la Psychologie:

les noms de Broca et de Charcot sont
symptomatiques ä cet egard. Je passe sous
silence la physiognomonie. la Phrenologie, la
Graphologie. tous noms barbares et theories eaduques,
qui n'en ont pas moins stimule l'esprit de
recherche psychologique du temps.

La psychologie experimentale tend ä intro-
duire le nombre en psychologie: eile cherche ä
evaluer numeriquement les phenomenes psy-
chiques et leurs variations, tout comme le ther-
mometre en physique evalue les variations de
temperature de l'atmosphere. Cette mesure des
phenomenes psychologiques devra porter par
exemple sur leur cause, leur duree. leurs effets,
etc.. et necessite une serie d'experienees, variables
ä l'infini. Chaque faculte, chaque disposition par-
ticuliere donne matiere ä un certain nombre de
diagnostics, cpxi cherchent ä serrer cette faculte
cle tres pres et ä la traduire par un chiffre ex-
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primant par exemple le rang du sujet par rapport
ä la moyenne des individus, ä dresser le profil
psychologique d'un enfant, c'est-ä-dire son %
d'aptitudes dans les differents domaines: calcid,
dessin. memoire, sens critique, etc.. ou ä indiquer
son age intellectuel. ce qui. pratiquement. peut
etre extremement precieux. quand on se sera
decide ä abandonner notre habitude d'officier d'etat-
civil dans la repartition des eleves. Ce serait ici
le moment de pa rief des tests, nom quelque peu
pretentieux qui indique tout simplement une serie
de questions et d'expertises. simples et suggestives,

adaptee ä un certain age intellectuel et
destinee ä fournir la Photographie intellectuelle
d'un enfant. C'es tests dont les plus eelebres re-
montent it Binet sunt it l'ordre du jour et sont etu-
dies et completes avec serieux par l'I. R. et plus
particulierement par son chef de travaux. M. Pia-
get. Je n'ai pas l'intention de reproduire ici ces
tests et la maniere de les interpreter, toutes choses
que l'on peut consulter dans les publications pa-
rues ces dernieres annees sous l'influence de l'I. R.
C'est d'ailleurs toute une etude que la brievete
du cours ne nous a pas permis de pousser ä fond,
malgre les nombreuses experiences pratiquees par
M. Piaget sur des enfants de la localite.

Personnellement. je ne puis me defendre d'tme
certain apprehension en presence de cette
pretention ä vouloir traduire en chiffre des pheno-
menes d'un ordre aussi mysterieux et aussi spe-
cificpiement individuels que les phenomenes psy-
chiques. N'y a-t-il pas la une certaine hantise scien-
tifique et mathematique, un penchant (tres 20e
siecle d'ailleurs) ä la statistique. une confiance
par trop aveugle dans le pouvoir du nombre.
Est-il possible de proeeder ä la dissection
psychologique du cerveau d'une maniere aussi cate-
gorique. Taut de variations, d'influences exte-
rieures et interieures. d'imponderables. entrent
dans la formation de l'aete intellectuel.

Prenons l'exemple d'un test de la memoire.
II s'agit. apres lecture d'un certain nombre de
mots, d'en reproduire le plus grand nombre dans
un laps de temps donne. Experience toute simple,
vous le vovez. Mais ä quels resultats divergents
ladite experience ne eonduira-t-elle peut-etre pas.
si nous la faisons exeeuter ä deux moments differents

(jour, semaine) par la ou par les memes
personnes. II y a lä pour les sujets. une question
d'humeur. de fatigue, d'adaptation au genre
d'exercice. de saine disposition physiologique. de
nature des mots choisis. de temperature, que sais-
je encore. Des lors. en presence d'une somme aussi
respectable de reserves, est-il prudent de eonclure
et de porter un jugement? Nous croyons. et c'est
l'avis des speeialistes larges d'idees (qualites qui.
il est vrai. sont parfois diffieiles a associer) qu'il
convient d'interpreter ces donnees d'une maniere
extremement large, sans aucune fetichisme et
pour nous, maitres qui observons nos eleves toute
l'annee durant. comme un moyen commode de
verification et cle confirmation de nos propres
pronostics.

Nous entrevoyons aussi l'usage courant des
tests en lieu et place des examens, du moins
quand on aura definitivement abandonne le
Systeme de l'examen purement encyclopedique. N'v
aurait-il pas lä aussi une solution du eonflit relatif
aux examens pedagogiques des recrues. Les
experiences faites pendant la guerre, plus
particulierement aux Etats-Unis, prouvent qu'une rapide
levue de tests permet un classement amplement
süffisant des jeunes gens de 20 ans. en differentes
categories d'aptitudes.

Enfin le Systeme des tests, transpose dans le
cadre special de l'activite manuelle, est appele
ä jouer un grand role dans la vie industrielle:
nous abordons ici la question de l'orientation
professionnelle. qui preoccupe les gens de metier
aussi bien. et meme plus que les pedagogues et
qui touche au probleme de 1'utilisation rationnelle
des facultes et forces dominantes du jeune ouvrier
de demain. C'est ä ce travail qui se vouent les
Bureaux d'O. P. dejii existants clans differentes
villes et. eelui qui a assiste ä des consultations
de ce genre est frappe de la simplicite et de
l'ingeniosite des movens employes et de l'ä-propos
des conseils prodigues. Les travaux de l'O. P. on
sont encore ä leurs debuts et presupposent la
solution de deux problemes preliminaires. II s'agit
d'abord de determiner les aptitudes psyclio-phy-
siologiques exigees par tel ou tel metier: ce n'e«t
pas lä une petite affaire, rnais la marche xTers la
specialisation et vers l'automatisme des industries
modernes facilitera la täche en reduisant le
nombre des aptitudes neeessaires dans chaque
categorie. Deuxiemement. et ce n'est pas la question

la moins angoissante. on peut se demander
si les aptitudes du jeune homme ne changent pas
avec l'äge et si telle disposition, categoriquement
affirmee ä 15 ans. ne subit. pas une periode de
depression quelques annees plus tard. meme en
dehors de l'habilite acquise par l'exercice. Yoilä.
semble-t-il. l'examen par lequel il faudrait com-
mencer. On a prefere aller vite en besogne et juger
la methode ä ses resultats. Si la methode se revele
meilleure que le desordre a-duel en cette matiere.
l'O. P. marquera un pas en avant. sans avoir
resolu encore completement le probleme.

M. Piaget. s'est tire ä son honneur d'un
programme parfois ardu. II s'agissait pour lui de
pratiquer les questionnaires-tests et de les eom-
menter. II l'a fait d'une maniere si vivante que
certaines questions, telles cjue la phrase du
typestupide: « J'ai trois freres: Paul. Ernest et moi »

resteront gravees dans nos memoires. au meme
clegre que les figures ahuries ou simplement des-
orientees des petits Thononais. cueillis sur la nie
pour servir de cobayes pedagogiques. ä l'usage
de maitres d'eeole en mal de renovation
professionnelle. M. Piaget est un vrai pere (pere tres
jeune d'ailleurs) penehe sur l'äme de l'enfant et
guettant ses moindres lueurs d'intelligence. Sitöt
l'interrogatoire termine d'ailleurs. M. P. redevient
le savant penetrant et deductif. Que d'experiences
iL P. a deja accumulees Je n'en rappellerai
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qu'une, celle qui consiste ä rechercher la pro-
])ortiou dans laquelle l'enfant utilise le langage
egocentrique ou individuel et le langage socialise.
Vous devinez. avec raison, que le premier l'em-
portera. M. P. un homme de science, ne se con-
tente pas de presomptions; il experimente la
chose. Pendant l1« mois, plusieurs heures par
jour, il notera inot pour mot. le vocabulaire
employe i^ar un enfant de 6 ans. Ce travail de
reporter execute, commence le depouillement. Dans
le langage individuel rentreront les repetitions,
les monologues, les reflexions personnelles, les
phrases indifferentes aux auditeurs; dans le lan-
gage socialise, les discussions, critiques, questions
appelant une reponse. etc. Le resultat fut, tel que
i ous l'aviez pievu. Je cite cet exemple pour vous
prouver la conscience et la patience qui sont le
earactere de M. Piaget. Et toutes ses experiences
precedent du meme esprit. (aiu)

Le subventionnement des ecoles privees.
Un jugement important.

11 n'est pas inutile de connaitre le point de
vne du Gouvernement dans cette question, tel
qu'il ressort des lois actuellement en vigueur. Le
voici. d'apres « Le Pays ». qui intitule son article
« La liberte des communes en matiere scolaire ».

«Plainte. Statuant sur une plainte du sieur
Paul Billieux, vice-president du Conseil municipal
de Porrentruy. contre la commune de Porrentruy.
le Conseil executif constate sur le vu du dossier:

Le 3 mars 1921. l'assemblee municipale de Por
rentruy a decide de porter de fr. 5500 ä fr. 6000
le credit pour « movens d'enseignement» afin de
disposer d'une somme de fr. 500 pour la remise
gratuite du materiel scolaire aux parents
indigents des eleves frequentant les ecoles libres. Le
16 mars 1921. le sieur Paul Billieux. prenomme.
a porte plainte contre cette decision et en a de-
mande la cassation. Par jugement du 31 aoüt
1921. le prefet de Porrentruy a ecarte la plainte
Billieux en mettant les frais de l'Etat ä la charge
<hi plaignant. Ce dernier a cependant interjete
appel dudit jugement en temps utile. Quelques
peres de 1 mille dont les enfants frequentent
les ecoles i.ores de Porrentruy ayant demande
ä ctre appeles en cause, le Conseil executif a fait
droit ä leur requete. vu que ces personnes etaient
inleressees directement ä Tissue du proees.

Considerant:
1. L'assemblee communale de Porrentruy a

adopte, ä une grande majorite, la proposition
d'Ernest Daucourt tendant ä faire porter ä fr. 6000
le credit de fr. 5500 prevu au budget des ecoles
primaires. en vue de l'achat du materiel remis
gratuitement aux eleves, la difference devant etre
mise ä la disposition des parents indigents dont
les enfants frequentent les ecoles libres, pour
servir ä l'achat du materiel d'enseignement.
Ainsi qu'il appert du proces-verbal de l'assemblee,
E. Daucourt. pour justifier sa proposition, a al-

legue notamment ce qui suit: « Le parti democra-
tique ne se lassera pas de revendiquer en toutes
circonstances l'appui financier de la commune en
faveur des families pauvres qui envoient leurs
enfants aux ecoles libres de la place. Plusieurs
de ces families sont atteintes par le chömage et
vivent dans la gene... » L'allocation communale
demandee est « destinee uniquement ä acheter le
materiel d'enseignement ä ceux de leurs enfants
qui frequentent les ecoles libfes. Cette allocation
n'a aucun earactere permanent. Elle est budgetee
pour 1'annee courante. »

2. Paul Billieux. apres avoir reconnu dans sa
plainte etc. (Suit un considerant d'ordre
forrnel.)

3. Un second motif de cassation invoque par
Paul Billieux consiste ä dire que la decision in-
criminee est contraire ä la loi sur l'organisation
communale du 9 decembre 1917 ainsi qu'ä celle
sur les impots directs de l'Etat et des communes
du 7 juillet 1918. Le plaignant argumente comme
suit dans son memoire de recours: Les biens
communaux sont destines ä subvenir aux besoins
publics des communes (article 48 de la loi
communale). et on ne saurait percevoir des impositions

communales que pour couvrir les frais des
services publics de- la commune en cas d'insuffi-
sanee des ressources ordinaires (article 48. deu-
xieme alinea. de la loi d'impots); or, e'est un fait
avere que la municipality de Porrentruy ne pos-
sede aucune fortune pouvant lui assurer des re-
venus libres de toute destination bien determinee,
et tout son budget est equilibre par le service
et la rentree des impots; d'autre part, si la loi
sur Tinstruction primaire du 6 mai 1894 reserve,
en ses articles 84 et suivants. l'enseignement
prive. cet enseignement est en dehors des
services publics municipaux et une commune ne peut
pas subventionner line ecole privee d'une facon
queleonque. meme detournee. pas plus qu'elle ne
peut subventionner des parents, meme indigents,
qui repoussent l'ecole publique pour avoir recours
ä l'enseignement prive.

4. Le 31 decembre 1914. le Coneil executif a
dejä eu 1"occasion de se prononcer sur une plainte
qui, quant an fond, etait analogue ä la. plainte
Billieux et qui concernait egalement 'a commune
de Porrentruy (confr. Revue mensuelle du droit
administrativ tome XIII, numero 35 en l'affaire
Germiquet et consorts contre la commune
municipale de Porrentruy) et ladite decision a ete
confirmee par le Tribunal federal (20 mai 1915).
II est vrai qu'il ne s'agissait alors que d'une seule
ecole privee (de l'ecole du Couvent), tandis que,
maintenant il est question de toutes les ecoles
privees de la commune indistinctement. Mais
quant ä la competence, le principe demeure le
meme. Dans l'arret susmentionne de 1914, le Conseil

executif a etabli. selon la legislation en
vigueur qui n'a pas ete modifiee depuis sur ce
point, que 1'octroi de subventions, directe et in-
directe. ä des ecoles privees. par l'Etat ou par
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les communes, est interdit. Cette conclusion doit
aussi etre admise ä l'egard de la nouvelle decision

de la commune de Porrentruy. Par la
subvention votee les ecoles privees sont egalement
avantagees et cela meme si ce sont des enfants
pauvres ou leurs peres cpii en beneficient. cet
avantage residant dans le fait que Iesdites ecoles
privees sont frequentees par les enfants de gens
qui, sans cet allegement. seraient obliges de les
faire suivre les ecoles publiques. Quant ä Pargument

qui consiste ä dire que la subvention votee
par la commune peut etre envisagee comme une
mesure preventive d'assistance. il doit etre ecarte.
La delivrance gratuite de materiel scolaire est
reglee par la legislation scolaire. L'article 17
de la loi sur Pinstruction primaire du 6 mai 1894
dispose: 4 Les communes delivrent gratuitement
aux enfants de parents pauvres le materiel dont
ils ont besoin. L'Etat fournit ce materiel aux
communes pour la moitie du prix de revient. »

(Comparer Particle 29. § 2, de la loi precitee.)
II s'agit ainsi d'une affaire rentrant dans le do-
maine scolaire et non dans celui de l'assistance.
Abstraction faite de cette circonstance, les
conditions mises ä la delivrance de secours, ainsi que
le mode de les repartir entre l'Etat et les
communes sont regies d'une maniere precise dans la
loi sur l'assistance. Ces conditions font defaut au
cas particulier et selon les principes de l'assistance

publique une contribution aux depenses
faites par une commune pour la delivrance de
materiel scolaire ä des ecoles publiques ou privees
ne pourrait etre ni sollicitee par la commune ni
consentie par l'Etat. Les motifs qui en 1914 ont
determine la cassation de la decision de la
commune de Porrentruy peuvent aussi etre invoques
ä l'egard de la decision communale du 3 mars
1921, et pour eviter toute redite nous renvovons
aux considerants des arrets susmentionnes du
Conseil executif et du Tribunal federal.

Par ces motifs, le. Conseil executif arrete:
• 7

1° Le recours est declare fonde, la plainte est
adjugee et la decision de l'assemblee
communale de Porrentruy du 3 mars 1921 est
annulee pour autant qu'elle coneerne l'octroi
d'une subvention en faveur des ecoles privees
de Porrentruy, soit des peres de leurs eleves.

2° Les frais de la procedure — fr. 20 en pre¬
miers instance et fr. 50 en instance superieure
— sont mis ä la charge de la commune de

Porrentruy.
II n'est pas alloue de depens. >

* *
*

Ainsi doit se trouver definitivement resolu le
Probleme de la repartition proportionnelle
scolaire.

5 oooooooooooo DIVERS oooooooooooo o

; m. :

Cours de gymnastique populaire et de jeux, ä
Delemont. On nous eerit: 8 institutrices et 24 ins-
tituteurs ont pris part au cours. Le 25 septembre,

ä 81-4 heures. nous etions reunis dans la salle des
cours professionnels pour y recevoir des instructions:

ä 9 heures dejä, nous etions au travail sur
l'emplaeement des sports. Tous les exercices ont
ete executes en plein air: le vendredi seulement,
nous avons passe deux heures dans la halle de
gymnastique de l'ecole normale1. Preliminaires:
Chaque jour une demi-heure pour commencer la
journee. Course: Exercices preparatories; depart,
arrivee. Saut: en longueur, avec et sans elan:
saut anglo-saxon. Exercices populaires: Jeter,
lancer, lever et traction.

Les jeux ont ete l'objet de lemons particuliere-
ment interessantes. «La balle ä la corbeille et
la balle au poing 5 ont enthousiasme les joueur.^.
II est permis de dire je pense qua maintes
occasions les participants ont mis ä rude epreuve
la patience des directeurs. Grace ä la bonne hu-
meur de quelques-uns cependant. les fautes ont
ete bien vite reparees (ou pardonnees!).

Les conferences en general out ete fort inte
ressantes. L'une ou 1"autre d'entre elles meriteraii
d'etre publiee dans « L'Ecole Bernoise ». II serait
trop long de les resumer toutes ici.

Trois choses enfin resteront gravees dans notre
memoire: Les « appui couche facial * dans l'herbe
mouillee, la course ä la Haute-Borne. et les veil-
lees. — Mais ici je m'arrete: que ceux qui veulent
savoir ce qui se fait et se dit entre 20 et 22 heures
au cours de gymnastique se preparent ä venir a
Delemont Pan prochain.

Bienne. Le Conseil de ville a decide, lisons-
nous dans le « Petit-Jurassien ». apres un rapport
de M. Chopard. et cela pour motif d'economie.
d'accepter le projet sur la reorganisation scolaire.
Sur l'invitation du Conseil municipal, les membres
du corps enseignant qui desireraient se faire ])en-
sionner par la Caisse de retraite des instituteurs
ont ete informes que la commune prendrait ä sa
charge la difference entre la pension touchee et
le 70 % de leur dernier salaire. Six institutrices
et trois instituteurs ont donne suite ä cette
invitation. La difference ä la charge de la commune,
qui avait une part de salaires de fr. 43.850 ä

verser ä ces maitres. comporte une economie de
fr. 39,277, car les classes desservies par les re-
traites ne seront plus mises au concours et les
eleves seront repartis dans les classes paralleles.

Se basant sur la proposition du Conseil muni
cipal. le Conseil de ville aeeepte la demission de
ces neuf membres du corps enseignant. en leur
adressant des remerciements pour les fideles
services rendus.

De ce fait, onze classes primaires seront sup-
primees.

Chaux-de-Fonds. Sur le m§me sujet. voici ce

que dit. dans son rapport pour 1921 k 1922, la
Direction des Ecoles primaires de cette ville:

Nous avons dejä parle de la diminution des
eleves frequentant nos ecoles enfantines et
primaires. Voici des chiffre« qui permettent de me-
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surer dans quells proportion cette diminution s'est
produite:

Les eeoles primaires et enfantines comptaient
en 1917-18 1918-19 1919-20 1920-21 1921-22

Eleves inscrits 5726 5491 5371 5100 4546
Eleves presents au leravril 5308 5081 4798 4543 4349

Cette diminution a permis de supprimer trois
classes en 1920. six en 1921. Si bien que l'auto-
rite a pu ne pas repourvoir au Ier mai 1922 huit
des postes d'instituteurs et d'institutriceS devenus
vacants. C'est ainsi que huit classes ont disparu
sur le territoire communal. Ce qui a reduit le
nombre des classes au Ier mai 1921 de 146 ä
139. L'effectif des 17 classes enfantines est de

| o MITTEILUNGEN DES SEKRETARIATS -

Bureaureinigung.
Das Bureau des Bemischen Lehrervereins

bleibt ilontag den 16. Oktober wegen Bureaureinigung

geschlossen. Sekretariat des B. L. V.

516 enfants, 232 filles et 284 garcons, et nos 122
classes primaires comptent 2046 filles et 1984
gargons.

PENSEES.
C'est dans des moments oü l'ecolier n'a rien

ä dire qu'on lui enseigne les regies de la gram-
maire. Aussi sa langue, qu'il etudie ainsi ä l'ecart,
ne lui apparait-elle pas comme un moyen d'ex-
pression dans l'emploi duquel il doit devenir plus
habile. En somme, l'ecolier apprend mieux ä en-
seigner sa langue maternelle qu'ä la parier avec
aisance. • Roorda.

COMMUNICATIONS DU SECRETARIAT o

Nettoyage du bureau.
Le bureau de la Soeiete des Instituteurs ber-

nois sera ferme lundi, 16 octobre 1922, pour cause
de nettoyage. Le Secretariat du B. L. V.

Schulausschreibungen.
Schulort Kreis Klasse und Schuljahr

Kinderzahl 6einelndebesnldung

ohne Naturalien

Anmerkungen

*
Anmeldungs-

termin

Primarschule.
Bowil IV Obere Mittelklasse zirka 35 nach Gesetz 2, 4, ev. 5 23. Okt.
Bannwil VII Oberklasse » 45 > 2, 5 23. >

Bigelberg (Gemeinde Hasle)
j Chätelat

VI
XI

Klasse II
Classe des trois cours

> 45 >

»

2, 4, 13

2

23. >

23. >

Röthenbach-Wanzwil VII Elementarklasse > 40 > 2, 5 23. >

Unterlangenegg IX Klasse II » 50 > 2, 4 26. >

* Anmerkungen. 1. Wegen Ablaufs der Amtsdauer. 2. Wegen Demission. 3. Wegen provis. Besetzung. 4. Für einen Lehrer. 5. Für
eine Lehrerin. 6. Wegen Todesfall. 7. Zweite Ausschreibung. 8. Eventuelle Ausschreibung.. 9. Neu errichtet. 10. Wegen Beförderung. 11. Der
bisherige Inhaber oder Stellvertreter der Lehrstelle wird als angemeldet betrachtet. 12. Zur Neubesetzung. 13. Persönliche Vorstellung nur auf
Einladung hin. f Dienstjahrzuiagen.

Volkstümliche, leichte 937

IYi änner-, Frauen» undi"l gemischte Chöre.
R. Zahler, Biel. Selbstverlag.

Man verlange Einsichtsendungen.

Der Natur aülaiisit
weil genau der natürlichen
Fussform nachgebildet, sind

Voglers

Olgasmnhe
und Sandalen

Verlangen Sie sofort
Gratiskatalog 1

Sandalen sofort ab Lager
lieferbar.

3b). logier, kom
Olga-Schuhfabrik 330

Materialien
Peddigrohr Bast
Wilh. Schweizer & Co.

zur Arch, Winterthur

Iretii's II
neueste Auflage, 13 extra starke
Glanzleinen-Bände mit den
bekannten prachtvollen Farbentafeln

von W. Kuhnert. Preis des
Werkes Fr. 185. — franko. Auf
"Wunsch sende einen Band zur
Ansicht. 297

Paul Herrmann
Trubschactien (Kt. Bern)

Ebenda: Erdglobus, 106 cm
Umfang, neueste Grenzen. Messing-
Halbmeridian, auf feinem Ständer.

Fr. 18. —.

Institut Humboldtianum
Schlösslistrasse 23 BERN. Teleph. Bollw. 34.02

Handelsfachschule
zur Vorbereitung auf den kaufmann. Beruf

in zwei Jahreskursen
mit abschliessendem
Handelsdiplom. Gründliche

und rationelle theo¬
retische und
praktische Ausbildung. 69

Beginn 24. Okt. nächsthin.
Prospekt, Lehrplan und Auskunft
durch die Direktion.

Komplette Bühnen, sowie auch einzelne Szenerien u. Yer-
satzstücke liefert prompt und billig in künstl. Ausführung

i. Bachmann, Dek.-Maler, Kirchberg (Bern). Tel. 92. 349
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erscheint in seinem 43. Jahrg. den 21. X., 18. XI., 16. XII. 1922 und 20. I. und 17. II. 1923. Die 5 laufenden Nummern,
sowie eine Gratisbeilage (Rechnungsbeilage für gewerbl. Fortbildungsschulen) von je 2 Bogen, illustriert, geheftet
in farbigem, bedrucktem Umschlag und franko geliefert, kosten Fr. 2.—.

Bisherige Abonnenten erhalten das 1. Heft in je 1 Exemplar zugesandt. Bei Nachbestellungen des weitern
Bedarfs muss aber gesagt sein, dass man die Hefte an die bisherige, event, unter welch neuer Adresse (unterAngabe der Poslkontrollnummer) wünsche. Im Interesse der schützenden Verpackung und der
raschen Spedition, sowie der Verminderung der Nachnahmegebühr wird dringend ersucht, gesamthaft für die
Schulen, nicht vereinzelt durch die Schüler zu bestellen.

Bei der unterzeichneten Expedition liegen stets zum Bezüge bereit: I. Sämtliche bisher erschienenen Beilagen
zu den Originalpreisen. II. Die Sammelbändchen: 1) Der Schweizerbürger, Ausg. A. B, C und D,
2) Der Volkswirtschafter, Ausg. A und B. Das Nähere besagt der Bestellzettel, welcher der Nummer
vom 21. Oktober 1922 beigelegt ist. • 393

Solothnrn, den 1. Oktober 1922.
Für die Herausgeber: [Für den Druck und die Expedition:

Dr P. Gunzinger. Buchdruckerei Gassmann A.-G.

Schülerspeisungen
üeber den Winter wird in vielen Schulen die Schülerspeisung
wieder aufgenommen. Dazu eignet sich vorzüglich eine nahrhafte

Suppe. Leicht und mit geringen Kosten stellt man eine
solche in kürzester Zeit, auch in grösseren Mengen, her aus
Maggi's Suppen in Kilopackung. Von diesen seien folgende
für Kinder besonders geeignete Sorten empfohlen: Hafer-
griess, Gersten, Hausmacher, Rumford, Königin; Erbs, Melonen
usw. Mit Offerten und Mustern dienen gerne die ansässigen
Lebensmittelgeschäfte oder die Fabrik von Maggi's Nahrungs¬

mitteln in Kempttal. 385

Die Tonwarenfabrik Zürich
Carl Bödmen A Cie.

empfiehlt ihren sorgfältig präparierten,
für Schülerarbeiten vorzügi. geeigneten

Modelliertem
in zirka 4,5 kg schweren, zirka 20.14/9 cm messenden, in Aluminium¬

folien eingewickelten Ballen zu nachstehenden Preisen:

Qualität A, gut plastisch, Farbe graubraun

„ B, fein geschlämmt, Farbe gelbbraun

„ R, fein geschlämmt. Farbe rotbraun
Eternitunterlagen
Modellierholz, gross zu Fr. 1.20, klein

ausschliesslich Packung.

per Balle zu Fr. 1.—

„ „ „ „ 1-70

„ „ „2.60
„ „—-50

- - - • „ „-.50
322

Wir liefern als Spezialität

Saubere Ausführung. Massige

Preise. Muster stehen
zur Verfügung. 390

Buchdruckerei der Schweiz.
Bodenseezeitung A.-G.,

Bomanshorn.

Lehrgang für
Rundschrifk Gotisch
mi in iniiniiiiHi mumm in im in im in in in Ii im im nun im

mit Anleitung für Lehrer und Schüler

23. Auflage. Preis Fr. 1.50. 8. Aullage. Preis 80 Cts

Bei Mehrbezug Rabatt. Bezugsquelle: In Papeterien u. bei

Bollinger-Frey, Basel. 394

iiMiiimmimimmimtmmiiimimmmmmiiimiimiiit
mit Anleitung

Fischer's

Notenkopien
erfreuen sich dank ihrer
säubern, exakten Ausführung

allgemeiner Beliebtheit.
Sie werden hergestellt

durch Frau 395

G. Fischer, Lehrer
Schafisheim

Cluster und Preise gratis.

kauft Eure Pfeifen im
Spezialgeschäft. Grösstes
Assortiment in allen Preislagen.

5 °/o Rabatt. 398

Frau P. Hauser
vorm. Hänni-Luginbühl,

Zigarrengeschäft,
Waaghansgrasse 5, BERN

Telephon Bollwerk 53.56

Fr. 490.-
Ein wunderschönes Esszimmer,

hart, mit prachtvollem
Buffet, feinem Tisch, dazu
passende Sessel u. modernem

Divan.

Fr. 880.-
Ein prachtv. Doppelschlaf-
zimmer, eichen, geritzt, mit
gutem Haar-Bettinhalt und
grossen Halbflaum-Decken,
Schrank u. Waschkommode
mit Kristallspiegel u. Nachttisch.

Auch einzelne Stücke
zu haben. Zahlung kann auf
Wunsch in mehreren Raten
erfolgen. Telephon 81.25 Sel-
nau-ZUrich. Bin immer zu

Hause. 392

Augustinergasse Nr. 22
2. Etage, Zürich 1

7 Min. vom Hauptbahnhof.
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Jeremias Gotthelfs
„Herrenspiegel"

das Gegenstück zum Bauernspiegel
jetzt zum erstenmal veröffentlicht.

Soeben erschien der erste Band von

Der Herr Esau
2 Bände. Geh. 9 Fr., gebd. 11 Fr., Halbleder 15 Fr. der Bd.

Dieser grosse Roman, den Gotthelf in den Jahren 1843

bis 1845 schrieb, um ihn dann im Schreibtisch zu
verschlussen, kommt heute nicht zu spät, um als lebendige
Kraft in unserer heutigen Gegenwart sich auszuwirken.

In unbändiger Grösse steigt Gotthelf aus seinem Grabe
auf und hält uns den warnenden Spiegel vor, in den er
seine Zeitgenossen nicht schauen liess. Wenige seiner
grossen Romane sind von solcher Frische und Anschaulichkeit

wie dieser «Herrenspiegel», dieses eigentümliche
Gegenstück zum Martin Salander.

Eugen Rentsch, Verlag, Erlenbach-Zürich

Turnanstalt Bern
Tel. Bollwerk 53.27 Seidenweg Sol

Beste Bezugsquelle für eio

Turn= mid Spielgeräte, sowie Turnliteratur.

^-^kzschmacHüoüs
u Cntivürfe für

ZEITUNGSANNONCEN

erstellt unser
Zeictmunqsateller,
Orelltfüssti
ünnoncen

Bern Tel. b. 21m
Bahnhofplatz Nr. 1

bgjTv5tou(fcr-
w^Wutmofher
TSfcmgasse 61

Niederer5

Niederers
Schreiblehrgang
VorzüglicheLehrmittel

Niederer's Schreibhefte wecken,
wie kein anderes Lehrmittel, das
Interesse der Schüler am
Schreibunterricht. Sie ersparen d. Lehrer
die zeitraubende Arbeit des
Vorschreibens. Sie sind in vielen
Schweiz. Primär- und Sekundärschulen

mit sehr gutem Erfolge
eingeführt, was zahlreiche Zeugnisse

aus Fachkreisen beweisen.

Jedes Los soloit

ein kleineres oder grösseres Treffnis
in bar bei der nächsten Ziehung staatl.
konz.Prämientitel. Im ganzen kommen
100 Mill, zur sichern Auszahlung in ca.:

Haupttreffer: 25 ä 1M. Fr.
15 ä 500,000, 20 ä 200,000, 50 ä 100,000,
100 ä 50,000, etc. u. ca. 90,000 klein. Tr.

Nächste Ziehung: 31. Okt.
Neues gesch. System. Preis für zehn
Nummern Fr. 3. 25, für 20 Nummern
Fr. 6. 25. Versand sofort gegen
vorherige Einsendung oder Nachnahme

durch die Genossenschaft 46

Der Inker, Neuengasse 21, Bern

EH
Stellenlose Lelrerin
sucht Stellvertretung und bittet
um Angebote unter Chiffre J. R.
1898 an Orell Füssli-Annoncen,
Bern.

Beste Bezugsquelle für

j!rt Vorhänge
und Vorhangstoffe, Brise-Bise,
Garnituren, Draperien etc. sowie
Pfundtuch für Vorhänge. 396

M. Bertschinger, Rideaus, Wald
(Zürich). Gefl. Muster verlangen.

Inserate
haben im Berner Schulblatt vollen Erfolg;

Prism-Fettir
wenig gebraucht, billig zu

verkaufen. Sendung zur Probe.
Walter Neiger, Hausen

b. Meiriugen. 387

Projehtions - Apparate

Halbwatt-Lampen
Lichtbilder

Leihserien im Abonnement
Edmund Lüthy, Schöftland

Telephon 11. 366

Buchdruckerei — Bolliger & Eicher, Bern — Imprimerie


	

